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BAUKULTUR.  
Bekanntes neu gedacht.
Plädoyer für die Mitte.

KOSTENEFFIZIENZ. 
Seriell oder modular? 
Basisdemokratisch gebaut.

IDENTITÄT.
Gegen  Jahrmarktarchitektur. 
Quartiere mutig neu geordnet.  
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Ein Blick auf das hiesige Baugeschehen 
zeigt eindrücklich, dass wir offenbar 
keine lebenswerten Städte mehr bauen 
können. 
Es ist bezeichnend, dass ausgerechnet 
das »Leitbild der Europäischen Stadt« 
von Politikern und Planern für die Ver-
marktung der neuen Stadterweiterun-
gen benutzt wird. Im Unterschied zur 
traditionellen europäischen Stadt, de-
ren wesentliches Merkmal ein feinkörni-
ger Städtebau mit parzellierten Blöcken 
ist, werden heute ganze Baublocks von 
einem einzelnen Investor und seinem 
Architekten realisiert – und dabei auch 
noch möglichst auffällig gestaltet. Am 
Potsdamer Platz in Berlin oder in Teilen 
der Hafencity in Hamburg lassen sich 
die Folgen beobachten: Das Ergebnis 
ist eine Aneinanderreihung von Gag- 
Architekturen und Egotrips, die nichts 
mit Stadt zu tun haben.

Ein weiteres Merkmal der europäi-
schen Stadt ist die Nutzungsmischung. 
Hier ist ein Blick ins Stuttgarter Euro-
paviertel aufschlussreich: Wie soll bei 
einem Wohnanteil von nur zehn Pro-
zent, der zudem sektoral vom Rest des 
Viertels getrennt ist, jemals städtisches 
Leben entstehen? Auf der anderen Sei-
te gibt es aber auch Stadterweiterungen, 
die sich offensiv modern geben. So ar-
beitete man in München-Riem im Geist 
der klassischen Moderne scheinbar 
dezidiert gegen die Stadt. Entstanden 

ist ein reiner Siedlungsraum ohne jede 
stadträumliche Qualität. Der Architek-
turkritiker Till Briegleb betitelte etwa 
ein Foto des dortigen Willy-Brandt-Plat-
zes »Mehr Menschenleere wagen«. Der 
Untertitel zur Heinrich-Böll-Straße lau-
tete passend »Ansichten eines Grauens«. 
Diese modernen Stadterweiterungen 
werden von Stadtplanungsbüros ge-
schaffen, die sich zwar stets innovativ 
geben, aber vor allem investorenfreund-
lich sind.

Fehlentwicklungen
Für mich liegt der wichtigste Grund im 
Verschwinden des Regulativs der öffent-
lichen Hand. Sie könnte zum Beispiel 
eine bestimmte Anzahl Grundstücke 
für geförderten Wohnungsbau reser-
vieren und damit eine soziale Mischung 
innerhalb der Quartiere gewährleisten. 
Das bedeutet natürlich vom Prinzip des 
maximalen Verkaufspreises bewusst ab-
zurücken. Ebenso kann letztlich nur die 
Politik mit der ihr angegliederten Ver-
waltung den Parzellenzuschnitt festle-
gen. Sie könnte die ›Eventisierung‹ des 
öffentlichen Raums eindämmen und 
sinnvolle Gestaltungsvorgaben machen.

Forderungen
Weg von Einweg- und Jahrmarktarchi-
tektur – hin zu einer zusammenhängen-
den Ästhetik des Ganzen. Sie könnte 
den Architekten die nötigen Freiräume 
geben, statt jede Flexibilität durch Be-

FÜR EINE L(I)EBENSWERTE STADT.

WEG VON EINWEG- 
UND JAHRMARKT- 
ARCHITEKTUR.

Statement von Dipl.-Ing. 
Architekt Stefan Forster. 

1989 gründete er das Büro 
Stefan Forster Architekten, 

Frankfurt, das auf Städtebau 
spezialisiert ist.

Fo
to

: L
is

a 
Fa

rk
as

Schatten und Licht im Städtebau:
Fluchtperspektive als Versprechen in München-Riem (oben). Das Leuchtturmprojekt Seestadt 
Aspern in Wien hingegen zeigt, wie die Stadt schon heute zukunftsfähig aussehen kann.

bauungspläne von vornherein zu ersti-
cken. Es ist absolut widersinnig, dass wir 
mit billigen WDVS-Fassaden künftige 
Berge von Sondermüll produzieren. Mit 
einfachen und sinnvollen Gestaltungs-
vorgaben, wie etwa die Ausbildung des 
Sockels in Massivbauweise, könnten 
dauerhafte Qualitäten geschaffen wer-

den. Solange dies jedoch nicht der Fall 
ist, brauchen wir vor allem engagierte 
Architekten, die sich öffentlich einmi-
schen in die Auseinandersetzung um 
qualitätsvolle Architektur – mit der Po-
litik und nicht zuletzt auch mit den eige-
nen Bauherren.
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